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In dem Hamburger Museum für Kunst und Gewerbe findet 

sich unter den vielen Schätzen, die die geniale Hand des Schöpfers 

dieser Sammlung dort zusammengetragen hat, auch eine Anzahl 

griechischer Vasen, von denen manche es mir wohl zu verdienen 

scheinen, weiteren Kreisen bekannt gemacht zu werden. Ich 

möchte deshalb auf den folgenden Blättern eine knappe Auswahl 

derselben als Proben vorlegen, die beweisen, daß in unserm Museum 

auch die antike Vasenbildnerei in ihren bedeutendsten Entwiekelungs-

phasen durch gute Beispiele vertreten ist. Wenn diese Auswahl 

nicht erschöpfend ist — es fehlen ζ. B. Proben unserer cyprischen, 

unserer süditalischen, unserer Bucchero-Gefäße u. a. , so möge 

dafür zur E r k l ä r u n g dienen, daß mir in erster Linie daran lag, 

einige der neuesten Erwerbungen auszuwählen, die in Brinckmanns 

»Führer« noch nicht erwähnt sind. 

Indem ich der 48. Versammlung deutscher Philologen und 

Schulmänner diese kleine Festesgabe darbiete, freue ich mich für 

die freundliche Unterstützung, die ich dabei von verschiedenen 
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Seiten gefunden, meinen Dank hier offen aussprechen zu können. 

Dieser Dank gilt zunächst Herrn Direktor Br inckmann für das gütige 

Entgegenkommen, mit dem er mir die Arbeit ermöglicht hat, sowie 

seinem Assistenten, Herrn W. Weimar, der die Photographien an-

zufertigen die Freundlichkeit hatte; er gilt ferner Herrn Dr. Hauser 

in Rom für die große Liebenswürdigkeit , mit welcher er auf meine 

Fragen mir wichtige Fingerzeige gegeben hat; er gilt endlich ganz 

besonders Herrn Professor Loeschcke in Bonn, der, w ie er mich 

zu dieser Arbeit angeregt, so auch während der A u s f ü h r u n g mir 

seine E r f a h r u n g und sein Wissen freigebig zur V e r f ü g u n g ge-

stel lt hat mit dem W o r t : ΚΟΙΝΑ TA ΤΩΝ ΦΙΛΩΝ. 



Nr. 1. BÖOTISCH-GEOMETRISCHE KANNE 

Den Reigen eröffne ein treffliches geometrisches Stück, in 
Böotien gefunden und böotisch auch nach Technik und Stil. 1) 
E s ist eine schöngeformte, große Kanne mit Kleeblattmündung, 
Höhe 0 , 4 g , Durchm. 0 , 27 m. Der Ton ist gelbrot, Bemalung mit 
schwarzbraunem, wenig glänzendem Firniß. Auf dem Henkel 
ringelt sich der Mündung zu eine plastisch aufl iegende Schlange. 

Der Hals ist symmetrisch geschmückt: vorn zwei vertikale, 
einfache Mäander, seitlich in mctopenartigem Felde je ein breit-
ausschreitender Wasservoge l ; der Grund gefüllt mit Dreiecken, 
Rauten und Hakenkreuzen. Die Hauptdarstellung findet sich auf 
dem breiten Schulterstreifen : in symmetrischer Anordnung stehen 
sich mit gesenktem Kopfe gegenüber zwei große Tiere — Rehe, 
denke ich, nach Bi ldung des Leibes, Kopfes und Schwanzes , 
während allerdings die Füße wie die eines Hundes fünf Zehen 
haben.2) Um sie herum sind, wie raumfüllend, kleinere Vierfüßler 
angebracht, die z w a r naturwissenschaftlich auch nicht genau zu 
bestimmen sind, doch mögen es junge Rehe und Hasen sein 
sollen.H) Hinter den Rehen heranstolzierend wieder auf jeder 
Seite ein großer Vogel , von dessen Schnabel eine Wellenlinie aus-
geht, wohl der rudimentäre Ansatz zu einer Schlange, die der 
Vogel frißt.1) Dazwischen verstreut eine große Anzahl Haken-

') s. S a m W i d e , J a h r b . 1 8 9 9 f. , bes. F i g . 36. 
2) O b d e r a r t i g e s auch sonst v o r k o m m t , habe ich bis jetzt nicht aus f ind ig machen können. 

— D i e ü b r i g e n V i e r f ü ß l e r unserer V a s e haben zwei Kra l l en . 
3) H a s e n , a l l e r d i n g s r icht ig geze ichnet , auf jüngeren D i p y l o n v a s e n s. A r c h . Z t g . 1 8 8 5 

T a f . 8 , 2 . 
4) W i e die S c h l a n g e v o m S c h n a b e l des V o g e l s sich loslöst und als Z i c k z a c k l i n i e neben 

ihm w e i t e r e x i s t i e r t , z e i g e n B e i s p i e l e w i e C o n z e , Anf . d. g r i e c h . K u n s t T a f . 2 , B o e h l a u , B ö o t . 
Vas . , J a h r b . I I I F i g . 2 9 , D r a g e n d o r f F bei H i l l e r v. Gärtr . T h e r a I I , 1 3 5 A b b . 3 1 4 u. 343 u. a. 
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kreuze; herein ragen von oben und unten, ebenfalls raumfüllend, 
gegitterte Dreiecke. Darunter, wie die Abbildung zeigt, um-
laufende Linien und zwei große Fr i e se in der im böotisch-
geometrischen Stil üblichen Art mit Gruppen von geraden und 
Zickzacklinien. 

Dem Ausgang des geometrischen Sti ls , d. h. dem Ende des 
achten oder Anfang des siebenten Jahrhunderts wird unser Stück 
angehören. 

Besondere Bedeutung gewinnt dasselbe durch die auf dem 
Henkel dargestellte Schlange. Derartige Schlangen sind auf den 
geometrischen Vasen nicht selten; 1 ) sie ringeln sich an dem 
Henkel bis zur Mündung empor oder liegen auf der Schulter oder 
an der Mündung auf, bald plastisch, bald auch nur gemalt.1') 
Gewiß sind sie ursprünglich nicht rein ornamental zu fassen, 
denn als Ornamente passen sie gar nicht in den geometrischen 
Stil hinein. Ihre Bedeutung kann uns nicht zweifelhaft sein, 
wenn w i r bedenken, wie allgemein nach griechischem (und 
römischem) Glauben die Seele des Toten in der Erde wohnt in 
Gestalt einer Schlange.3) Wir haben offenbar auch hier an eine 
derartige Vorstel lung zu denken, die die Künst ler zuerst mit 
Bewußtsein, später nur noch traditionell zum Ausdruck gebracht 

1) S i e kommen, soviel ich sehe, nicht in der von der myken. K u n s t s tärker beeinf lußten 
östl ichen G r u p p e , C v p e r n - C r e t a (Thera II 1 7 5 ) , vor, d a g e g e n in der ganzen west l ichen : A t t i k a , 
B ö o t i e n , K o r i n t h , Melos , T h e r a , R h o d o s und auf i ta l i sch-geometr i schen G e f ä ß e n . D i e F o r m d e r 
G e f ä ß e , auf denen sie sich f inden, beschränkt sich in der H a u p t s a c h e auf A m p h o r a und K a n n e . 

'-) Man kann im al lgemeinen wohl , ohne ze i t l i che U n t e r s c h i e d e zu setzen, annehmen, 
daß sie bei b i l l igerer W a r e gemalt , bei besseren G e f ä ß e n d a g e g e n plast i sch gebi ldet w u r d e n , 
— g e w ö h n l i c h einzeln, ge legent l ich aber auch zu z w e i e n symmetr i sch g e o r d n e t , w i e auf der 
eleusin. A m p h o r a F i g . 57 W i d e (cf. das theban. K ä s t c h e n B e r l . no. 3 0 6 ) o d e r mehrere auf 
Schul ter , Henke l und M ü n d u n g g e l a g e r t , w i e ζ. B . auf der späten D i p y l o n - A m p h o r a W i d e 
F i g . 6 1 , einem Pendant zu der B e r l i n e r aus f rühatt i scher Z e i t (Arch . A n z . 1 8 9 2 p. 100) , als 
deren or ienta l i s ierende For t se tzung g e r a d e z u die d r e i h e n k e l i g e a thenische K a n n e mit ihren 
D o p p e l w e l l e n l i n i e n auf Schul ter , Henkeln und M ü n d u n g erscheint (s. B o e h l a u , J a h r b . II 3 3 ff. 
u. B r u e c k n e r - P e r n i c e , Athen. Mittl. 1 8 9 3 , 1 4 3 f.) 

3 J cf. F u r t w ä n g l e r , S a m m i g . S a b o u r o f f E i n l t g . u. T a f . 1 . 



N r . ι . B ö o t i s c h - g e o m e t r i s c h e K a n n e . H. 0 , 4 9 , D . 0 , 2 7 m. 





9 

haben : die Seele des Toten nimmt gewissermaßen Besitz von der 
Gabe, die ihr ins Reich der Schatten mitgegeben w i r d ; sie kriecht 
zur Mündung des Gefäßes hinauf, um zu trinken, weil sie dürstet. 
Mit dem Er löschen des geometrischen Stils verschwindet die 
plastische Darstel lung der Schlange fast vollständig — zu den 
Ausnahmen gehört ζ. B. das korinthische Gefäß Berl ins no. 1 3 3 8 , 
die Schlange, die sich um die Granatäpfel windet, um von dieser 
Unterweltsspeise zu fressen — ; die gemalten Schlangen aber 
werden bisweilen zu einer Wellenlinie stilisiert. A l s Rudiment 
einer Schlangendarstel lung ist beispielsweise die Wellenlinie zu 
fassen, die sich an Mündung und Henkel der Prothesisvasen nicht 
selten findet. — Auf der großen Menge der attischen schwarz-
f igurigen Vasen fehlt die Seelenschlange; man gibt jetzt dem 
Toten von dem Tongeschirr mit ins Grab, das zum Gebrauch 
der Lebenden hergestellt war , und arbeitet für ihn nicht mehr 
eigene W a r e Auf schwarzfigurigen jonischen Vasen hingegen 
finden w i r noch zuweilen die Schlange als Hauptgegenstand der 
Darstel lung, ζ. B . auf dem herrlichen chalkidischen Krater in 
W ü r z b u r g (no. 1 4 7 , Mon. I 27), auf einem verwandten Gefäß aus 
Naukrat is (s. Naukr . II Taf. io), 1) auf dem korinthischen Teller 
vom Stadtberge von Thera (Athen. Mittlgn. 1 9 0 3 Taf. 4)") u . a . m. 

') S c h l a n g e z w i s c h e n Hähnen emporr inge lnd s. Ber l . V a s . no. 1 0 0 2 , kor inth . A labas t ron , u. 
P o t t i e r , V a s e s du L o u v r e Ε 6 2 9 , korinth. K r a t e r ; d iese lbe zwischen S p h i n g e n protokor inthisch 
B e r l . no. 3 4 0 , a l tkor inth . 1 0 i g usw. 

Z w e i ornamenta l ineinander g e w u n d e n e Schlangen auf a l tkorinth. K o t h o n s. Ber l . 1 1 10 . 



1 ο 

N r . 2. K O R I N T H I S C H E K A N N E 

Wenn w i r in der Ornamentierung unserer geometrischen 
Kanne von orientalischem Einfluß nichts verspüren, so ist er um 
so deutlicher bei unserem zweiten Stück, einem charakteristischen 
Vertreter der korinthischen Keramik, w ie sie im siebenten Jahr-
hundert, besonders in der zweiten Hälfte, den Markt beherrschte. 1) 

Das Gefäß ist eine bauchige Kanne , eine Oinochoe, die ohne 
Fuß mit breiter Fläche aufsteht; der bandförmige Henkel überragt 
die Mündung. F o r m : F u r t w . Berl. Vas . 1 1 3 ; D. 0 , 1 7 4 , Henkel-
höhe 0 , 2 2 8 m . Die kleeblattförmige Mündung ist mit entsprechen-
dem Dreispitz-Deckel geschlossen. Der schmutziggelbe G r u n d 
trägt schwarzbraune und violette Bemalung mit eingeritzter Innen-
zeichnung. An Hals und Mündung sind weiße Punktrosetten 
aufgesetzt, während im Bildstreif Weiß nicht vorkommt. 

Auf der Schulter sprengen zwei jugendliche Reiter gegen-
einander; sie sind unbewaffnet und tragen nach der Sitte der Zeit 
einen eng anliegenden, kurzen Chiton und lang wallendes Haar. 
Hinter ihnen je ein großer Panther, den K o p f , w i e üblich, in 
Vorderansicht. Auf dem breiteren Streifen am Bauch gehen 
zwischen einer Menge von raumfüllenden Rosetten fünf T iere : 
drei weidende Steinböcke, ein Widder und ein Panther. Die 
symmetrische Anordnung der Schulter ist auf dem Bauch nicht 
in gleichem Maße durchgeführt ; wohl treffen vorn in der Mitte 
zwei Steinböcke zusammen; dann aber folgt dem Steinbock zur 
Rechten der Widder, während zur L inken ein anderer Steinbock 
dem ersten den Rücken kehrt und so dem Panther, der unter 
dem Henkel steht, als Gegenstück dient. — Das Reihenbild der 
älteren Kunst ist in der Wandlung zum Gruppenbi ld begriffen. 

') s. W i l i s c h , die altkorinth. Thonindust r ie . 







Nr. 3. A T T I S C H E S C H W A R Z F I G U R I G E A M P H O R A 
(Flucht des Aeneas) 

Zu den neuesten Erwerbungen unseres Museums gehört ein 
wertvol les W e r k aus der zweiten Hälfte des sechsten Jahrhunderts , 
eine attische A m p h o r a älteren Stils. H. 0 , 3 5 , D. 0 , 2 2 m. Die 
Mündung ist konisch, Hals und Schultern ineinander übergehend, 
die Henkel einstäbig und rund, der Fuß noch ein umgekehrter 
Echinus . Das Gefäß ist schwarz gefirnißt bis auf den aus-
gesparten Strahlenstreif und die Bilder. Diese sind seitlich ein-
gerahmt durch Doppell inie und doppelte Punktreihe, oben durch 
hängendes Lotosknospenband (ohne Rot), unten durch einen 
ringsumlaufenden roten Strich. 

Die Rückseite hat arg gelitten; sie zeigt — in guter Aus-
f ü h r u n g 1 ) — drei F i g u r e n : in der Mitte steht eine voll bekleidete 
F r a u ; sie wendet sich nach rechts einem Jüngl ing zu, der, in 
langem Mantel, auf einen Stab gelehnt, mit ihr zu sprechen 
scheint; von links tritt, ebenfalls in langem Gewände, ein älterer 
Mann heran, in der vorgestreckten Rechten einen Knotenstock 
aufstützend. Z w e i g e zwischen und über den Gestalten füllen 
den Raum. 

Besser erhalten ist das vordere Bild, das die Flucht des 
Aeneas darstellt. Aeneas , gewaffnet mit Chlamys , Panzer, Bein-
schienen, S c h w e r t und Helm mit hohem Bügel , geht, zwei Lanzen 
in der Hand, eilends nach rechts und trägt den Anchises, der, 
das Scepter in der Rechten, die Linke um den Hals des Sohnes 

') A u c h auf d ieser S e i t e sind z . B . die G e w ä n d e r rot punktiert , die w e i b l . F le i schte i le 
w e i ß 11. dy l . 



geschlungen, die Knie straff angezogen, ihm auf dem Rücken 
hockt ; er ist mit langem, ärmellosem G e w a n d bekleidet; das Haupt 
mit weißem Bart und langen Locken schmückt eine Binde. Vor 
Aeneas her läuft ein nackter Knabe A s k a n i o s ? 1 ) — und 
vor diesem eilt ebenfalls nach rechts, aber umblickend und 
gestikulierend, eine Frau — Kreusa oder E u r y d i k e — ; hinter 
Aeneas endlich geht in etwas ruhigerer Haltung ein Kr ieger in 
phrygischer Tracht, Axt und Bogen in den Händen, den Köcher 
zur Seite.2) 

Die Hauptgruppe, Aeneas mit dem greisen Anchises auf dem 
Rücken,3) findet sich ebenso, wie unsere Vase sie gibt, auf einer 
ganzen Reihe von Amphoren gleichen Alters,4) und die etwa vor-
handenen Abweichungen sind so unwesentl ich, daß w i r für diese 
Gruppe unbedingt eine gemeinsame Vor lage annehmen müssen. — 
Anders die Nebenfiguren; hier herrscht die größte Freiheit , um 
nicht zu sagen Willkür. Deutlich ist das Bestreben, die aus 
einem größeren Zusammenhang losgelöste Scene auf dem Einzel-
felde in möglichster Abrundung zu geben; so verfällt man vielfach 
auf das Mittel symmetrischer A n o r d n u n g : aus dem einen Knaben 
werden zwei zu beiden Seiten des Vaters , aus der K r e u s a zwei 
Frauen dekorativ einander gegenübergestellt u. dergl. Wir müssen 
zugeben, daß unser Künstler in diesen Fehler nicht verfallen ist ; 5 ) 

') s. R o b e r t , Arch. Z t g . 1 8 7 9 p. 26 . 
2) In g e w o h n t e r W e i s e sind die G e w ä n d e r rot b e t u p f t , w e i ß sind die w e i b l . F le i sch-

tei le , das H a a r des Alten und das E n d e der S c h w e r t s c h e i d e . F a l t e n g e b u n g vorh and en , wenn 
auch noch ziemlich spär l ich. 

3) Die K ü n s t l e r kannten diesen έφε^/ησμ.ός von der Z e i t ihrer J u g e n d s p i e l e her , s. R o b e r t , 
A r c h . Z t g . 1 8 7 9 p. 7 9 fl. 

4) A u s der A u f z ä h l u n g bei Heydemann, I l i u p e r s i s p. 3 1 , 1 , g e h ö r e n v o r al lem hierher 
die A m p h o r e n : München 1 1 8 7 (Gerhard A . V . I I I 2 1 6 ) , R o m ( G e r h . I I I 2 3 1 ) , B e r l i n 1 8 6 1 
(Ger l i . E t r . 11. C a m p . V a s e n b . 2^), L e y d e n 1 6 4 5 u · ' ^ 4 8 ( R e i n a c h , R e p e r t . II 2 7 3 u. 2 7 4 ) , 
L o n d o n , B r i t . M u s . Β 1 7 3 , N e a p e l , H e y d e m a n n no. 2 4 8 1 u. a. 

5) Ihm am nächsten kommt nach Jahns B e s c h r e i b u n g die M ü n c h e n e r A m p h o r a 110. 9 1 ; 
sie fehlt bei Heydemann ebenso w i e no. 7 3 1 11. 1 1 1 8 , denen w i r noch B e r l i n no. 1 8 6 2 
hinzufügen können. 







in seinem w o h l geschlossenen Bilde ist nichts Unorganisches, 
denn so w ie die F r a u und der Knabe zum Vater Aeneas, so 
gehört zu dem Panhopliten Aeneas der phrygisehe Bogenschütze, 
wie in der Ilias T e u k r o s zu Aias und wie es schwarzf igurige 
B i ldwerke zur G e n ü g e aufweisen. 1 ) 

Nr. 4. A T T I S C H E S C H W A R Z F I G U R I G E K A N N E 
(Kerberos) 

Zu den zahlreichen älteren Darstellungen von Herakles' 
Kerberos-Abenteuer-) kann Hamburg einen weiteren Beitrag liefern. 
E ine schwarz f igur ige attische Kanne, H. 0 , 1 9 , D. 0,1 1 m, gefunden 
in Böotien, zeigt auf rotem, ausgespartem Felde, das an beiden 
Seiten (wie bei Nr. 3) von je zwei senkrechten Linien und doppelten 
Punktreihen eingefaßt ist, den Vorgang folgendermaßen : Herakles, 
gerüstet mit Löwenfe l l und Köcher , hat seine Keule hinter sich 
angelehnt und schickt sich an, von links heranschreitend, mit 
einer Kette den einen, gesenkten Kopf des ihm entgegentretenden 
Hundes zu fesseln, dessen zweiter Kopf ihm frech und drohend 

') ζ. B . G e r h . Α . V . I 63 p. 1 9 2 ; I I I 2 1 1 , 2 1 5 , 265 u . a . , cf. K . L a n g e , D i e C o m p o s . 
d. A e g i n e t e n , B e r . d. sächs. G e s . 1 8 7 8 p. 50 . 

'2) D e n 34 von J . S c h n e i d e r (die 12 K ä m p f e des Herakles in der älteren gr iech . Kunst , 
L p z g . 1 8 8 8 , p. 45 f.) au fgezäh l ten s c h w a r z f i g . Dars te l lungen hat H a r t w i g , J a h r b . 1 8 9 3 P· 1 5 8 
noch 2 h i n z u g e f ü g t . 

2 
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ins Auge schaut. Hinter, resp. über dem nur mit dem Vorder-
körper sichtbaren Ungetüm erscheint Hermes, spitzbärtig, mit 
Chiton und Petasos bekleidet, die Rechte aufmunternd erhoben. -
Am Hut und Gewand des Hermes ist weiße Deckfarbe, von der 
sich auch an der Löwenhaut auf Herakles ' K o p f e schwache Reste 
finden, sein Bart und die Mähnen des Kerberos zeigen Spuren 
von Violett. - Daß die Scene im Freien spielt, beweisen einzelne 
Z w e i g e oben zu beiden Seiten des Herakles. Wir denken uns 
den Vorgang unmittelbar vor dem Unterweltspalast , der freilich 
durch nichts angedeutet ist, und darin wenigstens weicht 
unser Bild, das im übrigen wohl nichts Neues bietet, von der 
Regel ab, wonach die Bilder, welche * den Helden von links 
herantretend zeigen, im Begriff dem Ungetüm die Fesseln anzu-
legen, am rechten Ende durch Säulen oder Fr ies den Unterwelts-
palast andeuten« (Schneider); — offenbar hat lediglich Raum-
mangel unsern Meister dazu geführt , aus der Not eine Tugend 
zu machen, — denn es wird niemand leugnen, daß es ihm w o h l 
gelungen ist, den Eindruck zu erwecken, als trete der Hund 
sowohl wie Hermes aus einem Innenraum hervor. 

Die Arbeit gehört nach Stil und Darstel lung der zweiten 
Hälfte des sechsten Jahrhunderts an. 



N r . 4 . At t i sche s c h w a r z f i g u r i g e K a n n e . H. 0 , 1 9 , D . ο , ι ι m. 





Nr. 5. A T T I S C H E W E I S S G R U N D I G E LEKYTHOS 
(Mänadcn) 

Auch von einer Nebenart schwarzf iguriger Gefäße besitzt 
unser Museum ein gutes Beispiel in der weißgrundigen attischen 
L e k y t h o s , die w e g e n ihrer Darstellung mehr als gewöhnliches 
Interesse beanspruchen darf. — H. 0 , 2 5 , D. 0 ,09 m. Schulter 
und Hals sind tongrundig, die untere Hälfte des Bauches und 
die Mündung schwarzbraun gef irnißt ; 1 ) den größeren oberen Teil 
umzieht ein Streifen von weißgelbem Kreidegrund, der die Dar-
stellung trägt. In ausgelassenem Zuge kommt von links, w o eine 
dorische Säule ein Heiligtum andeutet, ein Thiasos heran, gebildet 
aus drei Mänaden und zwei Silenen. Die Frauen tragen ge-
gürteten jonischen Ärmelchiton, die letzte außerdem ein Tierfell, 
die erste ein schmales Mäntelchen, das auf der Schulter aufliegend 
Rücken und Brust bedeckt, die Arme aber frei läßt; sie blasen, lustig 
springend, die Doppelflöte, während die mittlere, die einen Efeukranz 
im Haar hat, in jeder Hand eine brennende Fackel schwingt. 
Zwischen ihnen hocken oder hüpfen zwei nackte, stumpfnasige 
Silene. Ihre zwerghaf te Bildung erklärt sich wohl nur zum Teil 
aus ihrer Haltung; sie werden, ähnlich wie der auch stilistisch 
verwandte Silen auf der Amphora bei Gerh. Α. V. IV 3 1 7 oder 
auch I 54, gegenüber den Mänaden von kleinerem Wüchse gedacht 

') » D e r d i c k e runde F u ß ist angeki t tet und scheint nicht z u g e h ö r i g « , Inventarnotiz . 



sein. 1 ) Ebenso beachtenswert sind die besenartig gebildeten 
Fackeln in den Händen der einen Mänade. In der rotf igurigen 
Malerei sind T h y r s u s und Fackeln beliebte Abzeichen der 
Mänaden;'2) für die schwarzf igurige Technik bietet, w ie es scheint, 
diese Hamburger Vase ein erstes Beispiel ; 1 ' ) doch kann die Tat-
sache an und für sich gewiß nicht überraschen, da ζ. B. auf 
dem schwarzf igurigen Capuaner Vasenbild im Cabinet des medailles 
no. 672 (s. Heydemann, Dionysos ' Geburt und Kindheit , Halle 1 8 8 5 ) 
der eben geborene Dionysos selbst zwei Fackeln schwingt , — 
die freilich besser gezeichnet sind als unsere seltsam geformten 
Dinger, für die sich kaum ein Analogon finden dürfte. 

') Daß die dionysischen Dämonen auch als z w e r g h a f t e K o b o l d e g e d a c h t w u r d e n , e r g i b t 
ein V a s e n b i l d in B o s t o n , M u s e u m of fine arts 110. 3 7 2 R o b i n s o n ; und viel le icht ist auch aus 
diesem Z u s a m m e n h a n g zu erklären P a u s . I 2 3 , 5 : εστι ok λί>'/ης ου μέγας, άλΧ υσην χαΜζεσι'/αι 
ιι.ν/.ιχιν ανδρα' έ~ί τούτω λέγουσιν, r^i/.a. Ja'r/υσος ηλ>'/εν ές τ^ν /'"'/^ άναπαύ<τα<τΗ(χι τον Σιλ^νόν. 

2) R o s c h e r s mythol. L e x i k o n erwähnt a l l e rd ings d ie F a c k e l als A t t r i b u t d e r M ä n a d e n 
garn icht . 

;i) F i n anderes w ä r e die s c h w a r z f i g . V a s e bei T i s c h b e i n tom. V , a b g e b . bei R e i n a c h 
R e p e r t . 11 340 , die a b e r verschwunden ist. 
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25 

Nr. 6 u. 7. B Ö O T I S C H E S C H W A R Z F I G U R I G E N Ä P F E 
Als letztes W e r k schwarzf igur iger Technik seien endlich noch 

zwei Gefäße vorgeführt , die ebenfalls erst in jüngster Zeit erworben 
wurden. 1 ) E s sind zwei zweihenkelige, tiefe Näpfe, Η. ο , ι ο u. 
0 ,09 m, D. 0 , 1 5 4 u. 0 , 1 5 1 m; gefirnißt ist der obere Rand, Fuß, 
Henkel und das Innere; unter dem Fuß sind einige konzentrische 
Kre ise aufgemalt. Der breite, tongrundige Bildstreif läuft ringsum 

um die Wand des Gefäßes. An jedem der vier Henkel ist, ab-
gesehen von kleinen Varianten, dasselbe komplizierte Palmetten-
ornament angebracht, das man in obenstehender Abbildung deutlich 
erkennt. - Bei Nr. 6 läuft unter der Darstellung ein von Kreuz-
platten unterbrochener Mäander. Auf jeder Seite ist die Ausfahrt 
eines Helden dargestellt ; er ist nackt bis auf den hohen korin-

s. A u k t i o n s k a t a l . d. G a l . H e l b i n g , München 1 9 0 5 , no. 2 3 1 11. 2 3 2 . 
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thischen Helm und im Begrif f , den Wagen zu besteigen. In der 
einen Hand halt er das Kentron, in der andern die Zügel . Die 
vier Pferde — nur drei Oberkörper sind sichtbar — sind ungeduldig; 
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das eine senkt den Kopf und scheint mit den Füßen zu scharren, 
zwei heben den Kopf . Hinter den Pferden sieht man neben dem 
Wagen je eine in der L u f t schwebende Frauengestalt , die sich in 
der Richtung des Gespannes bewegt, aber den Kopf zu dem 
Krieger zurückwendet und mit erhobener Hand auf ihn einspricht. 
Auf dem einen Bilde ist sie geflügelt, auf dem andern nicht. 
Wenn man diese göttlichen Frauen und die Kr ieger , deren Auszug 
sie mit ihrer Tei lnahme begleiten, aus der Sage benennen darf, 
so liegt es nahe, an E o s und Thetis und an Memnon und Achill 
zu denken.1) 

Der Napf Nr. 7 (s. Abb. p. 25) hat annähernd dieselbe F o r m ; 
nur der Fuß weicht etwas ab, und statt des Mäanders läuft unter 
der Darstel lung ein Netzband. 

Auf der einen Seite sieht man Athene im Gigantenkampf. 
Die Giganten sind, w ie es in der schwarzf igurigen Malerei Regel, 

*) E o s ist z w a r in der ältesten Vasenmalere i ungef lügel t , erscheint aber auf spätschwarz-
f igur . G e f ä ß e n , ζ . B . auf der A m p h o r a bei O v e r b e c k , Ga ler ie her. B i l d w . T a f . X X I I , 1 1 , w o 
sie den L e i c h n a m des M e m n o n t rägt , bereits mit K lüge ln . — E in A n a l o g o n für die Darste l lung 
e iner solchen A u s f a h r t s c e n e der beiden Helden kenne ich nicht. 
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vollkommen menschlich gebildet1) mit Chiton, Helm, Beinschienen, 
Schild, Schwert und Lanze. Die großen Helmbüsche aller F iguren 
verschwinden zum Teil unter dem ornamentalen Firnißstreifen, der 
den Rand bekleidet. — Athene streckt den linken Arm, der mit 
der schuppigen Ägis bedeckt ist, w ie einen Schild vor und stürmt 
mit der Lanze auf einen Giganten ein, dessen Schild sie durch-
bohrt hat, so daß die Spitze der Lanze die Seite des Giganten 
trifft. Dieser ist fliehend in die K n i e gesunken und setzt sich 
mit der Lanze zur W e h r ; Athene tritt mit dem linken Fuß auf 
seine rechte Wade. Rechts und links flieht je ein G igant nach 
dem Schauplatz des Kampfes zurück. 

Auf der anderen Seite ist Herakles in der Amazonenschlacht 
dargestellt. Auch hier hat der Held den Kampf gleichzeitig mit 
drei Gegnern aufgenommen; auch hier flieht je einer nach rechts 
und links, während Herakles in wildem Ansturm mit geschwungener 
Keule auf die Hauptgegnerin eindringt, die er offenbar auf der 

cf. O v e r b e c k , gr . K u n s t m y t h . , Z e u s p. 355 f. u. 3 7 4 f . , W i n n e f e l d in d. F e s t s c h r . f. 
B e n n d o r f u. a. 
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Flucht eingeholt hat und die er jetzt packt. Sie wendet sich und 
zückt die Lanze gegen ihn. E r trägt in der üblichen Weise das 
Löwenfe l l über dem Chiton; die Amazonen sind mit Chiton, Panzer, 
Helm, Beinschienen und Lanzen ausgestattet. Daß das Fleisch 
der Amazonen nicht weiß gemalt ist, wird man der Flüchtigkeit 
der A u s f ü h r u n g zuzuschreiben haben. 

Das ungewöhnl iche Interesse dieser beiden Vasen beruht 
darauf, daß sie in der altertümlichen schwarzf igurigen Technik 
ausgeführt sind und auch der T y p u s der Komposit ion wie der 
Stil der F i g u r e n der Weise schwarzf iguriger Vasenmalerei ent-
spricht, daß aber die Palmettenornamentik unter den Henkeln und 
die Mäanderborde mit Kreuzplatten sich in der attischen Vasen-
malerei erst auf einer ziemlich fortgeschrittenen Stufe der rot-
f igurigen Technik finden. Der unterbrochene Mäander kommt erst 
bei den großen Schalenmalern vor, 1) und ebenso haben erst bei 
diesen, etwa um 4 6 0 , unsere Henkelpalmetten eine Analogie.-) 

W i r müssen daher annehmen, daß diese Näpfe einer Fabrik 
entstammen, die, in den nächsten Jahrzehnten nach den Perser-
kriegen arbeitend, die traditionelle schwarzf igurige Technik, die in 
Att ika bereits seit einem halben Jahrhundert von der rotfigurigen 
abgelöst war , noch beibehalten hat, die aber den altertümelnden 
Malereien einen erhöhten Reiz verleihen wollte, indem sie sie mit 
dem abwechselungsreicheren Mäanderband und dem für den rot-
f igurigen Stil erfundenen Palmettenornament umrahmte. 

Man würde es kaum glaubhaft finden, daß eine Fabrik in 
Att ika derartig gearbeitet habe; und in der Tat ist die i^orm der 
Gefäße in Att ika ungewöhnlich: ' ) Nun scheint an der besonders 
geschützten Stelle zwischen den Henkeln der Grund rot über-

1 ) bes. bei D u r i s , s. D u e m m l e r , Bonner S t u d . p. 76 . 
-) s. W i n t e r , J a h r b . V I I 1 0 5 ff. 
:i F u r t w . B e r l . V a s . F o r m 1 9 1 ; besonders nahe zu stehen scheint 110. 2 0 8 1 , ein attischer 

N a p f des späteren s c h w a r z f i g . S t i l s ^H. 0 , 0 7 , D. 0 , 1 5 m). 
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färbt zu sein, wie dies bei böotischen Vasen häufig ist; die 
großen Bildflächen zeigen allerdings nichts von einem solchen 
Farbenauftrag ; man wird aber mit der Möglichkeit rechnen dürfen, 
daß antike Benutzung und moderne Re in igung diese leicht zu ver-
wischenden Farbspuren zerstört haben. Da die Vasen außerdem 
in Lewadia in Böotien gefunden sind, so wird man sie einer in 
Böotien arbeitenden Lokalfabrik zuschreiben dürfen. 1) 

Nr. 8. ATTISCHE R O T F I G U R I G E S C H A L E (Palästra) 
Von unseren rotfigurigen Gefäßen hat eins kürzlich die Aus-

zeichnung erfahren, einem größeren Ganzen eingereiht und weiteren 
Kreisen bekannt gemacht zu werden ; w i r meinen die Schale, die 
Fur twängler in seiner griechischen Vasenmalerei Taf. 56 neben 
den Außenbildern der Münchener Penthesilea-Schale publiziert hat, 
ein Werk der 60 er Jahre des fünften Jahrhunderts . E ine 
andere möchten wi r hiermit der gelehrten WTelt zu genauerer 
Beachtung empfehlen. E s ist eine dickwandige Schale mit kurzem 
Fuß und abgesetztem Rande. H. 0 ,09 , I). 0 , 2 3 m. Schaft und 
Fußscheibe sind durch einen kleinen Wulst verbunden. An der 
Unterseite der Schale ( s . A b b . p. 3 1 ) erkennt man unterhalb des 
Henkelansatzes rings umlaufend sehr deutlich einen verfärbten 
Streifen, einen »Lagerring« (ca. 1 3 1 / - cm Durchm.) , der davon 
herrührt, daß im Brennofen an dieser Stelle die Vase auf einer 
anderen oder auf einem Untersatz aufstand.2) 

Μ W ä h r e n d des D r u c k e s geht mir von L o e s c h c k e die M i t t e i l u n g zu, daß er dieser T a g e 
eine g le ichfa l l s aus Böot ien s tammende und s icher in b ö o t i s c h e r T e c h n i k g e a r b e i t e t e S c h a l e 
derselben F a b r i k e rworben h a b e ; »der ungef i rn ißte Mit te l s t re i f hat an den Henkeln die 
Pa lmet ten der Kle inmeis terscha len , als Dars te l lung die A u s f a h r t e ines K r i e g e r s , w i e in H a m b u r g , 
nur ohne die schwebenden Gesta l ten« . 

2 ' s. R e i c h h o l d bei P'urtw. Vasenm. p. 1 5 4 u. 2 8 0 . 



Die Vorze ichnung ist reichlich und grob. 1) die Innenzeichnung 
stark verblaßt, aber bei guter Spiegelung noch vielfach deutlich 
zu erkennen. — Das Innenbild wird von einem einfachen, fort-
laufenden Mäander umrahmt; die Außenbilder nehmen die ganze 
Höhe der Schale vom Stamm des Fußes bis hart an den ab-
gesetzten Rand ein. Zwischen den Henkelansätzen ist die Fläche 
nicht gefirnißt. 

I . ' . j 

Alle drei Darstel lungen führen in die Palästra. Im Innenbild, 
das w i r auf Seite 3 2 wiedergeben, steht, etwas steif, ein Jüngl ing, 
die Füße in scharfem Profil nach rechts, den Kopf ebenso nach 

Deut l i ch w i r d dadurch an einer Ste l le eine K o r r e k t u r : der l inke R i n g e r der /.weiten 
G r u p p e sol lte u r s p r ü n g l i c h .seine R e c h t e dem G e g n e r in den N a c k e n legen, w ie w i r dies bei 
älteren Dars te l lungen des R i n g k a m p f e s f inden, z . B . G e r h . Α. V . 1 7 7 ; die V e r d e c k u n g des 
G e s i c h t s des G e g n e r s durch den A r m des anderen, w ie sie dieses B i l d zeigt , hat unser Künst ler 
durch seine K o r r e k t u r g e s c h i c k t vermieden. 
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l inks ; er hat den Mantel um die Hüften geschürzt , so daß er bis 
auf die Knöchel herabfällt, während der Oberkörper nackt bleibt. 
In der L inken hält er drei Wurfstangen oder Gere , in der gesenkten 
Rechten eine Doppelhacke, mit der man den Fußboden für den 

Weitsprung lockerte. Neben ihm hängt im Lederriemen ein Diskos 
mit Hakenkreuz. 1 ) Nach seiner Hantierung muß er wohl als 
Palästra-Diener angesehen werden, der u. a. die Wurfstäbe, die 
die Kameraden schleudern, zusammensucht. 2 ) 

4) vg l . ζ . B . die Münchener S p i t z a m p h o r a F u r t w . V a s e n m . T a f . 4 5 , w o auch zug le i ch ein 
B e i s p i e l fü r die H a n d h a b u n g der W u r f s t a n g e n . 

2) Z u seiner B e k l e i d u n g verg l . die der O p f e r d i e n e r bei B e n n d o r f , H e r o o n von G j ö l b a s c h i 
p. 1 5 9 . — Geschürztes kurzes G e w a n d hat ζ. B . auch ein P a l ä s t r a - D i e n e r bei G e r h . Α . V . 2 7 1 . 



Auf der Außenseite sieht man je ein Kämpferpaar in Gegen-
wart eines Pädotriben. Die Bilder sind streng symmetrisch ge-
ordnet: Das Ringerpaar nimmt die Mitte ein, links steht der 
Aufseher , ihm hält künstlerisch das Gleichgewicht je eine 
(dorische) Z ie l säule . 1 ) Welche Bedeutung die omphalosartige 
E r h ö h u n g unter dem einen Henkel hat, läßt sich nicht sagen. -
Der R ingkampf ist auf beiden Bildern in verschiedenen Stadien 
zur Darstel lung gebracht. Auf der einen Seite treten sich ein 
bärtiger Mann und ein Jüngl ing gegenüber, die Arme in Schulter-
höhe ausgestreckt , bevor sie sich packen. Der Jüngl ing hält die 
zum Gri f f geöffnete L i n k e vor, den rechten Arm hat er zurück-
gezogen, so daß man seinen Rücken sieht, und die Hand gehoben, 
um den G e g n e r im günstigen Moment von oben zu fassen.2) -
Der Aufs icht führende Pädotribe lehnt sich noch bequem auf 
seinen S tock ; in der Linken hält er ein Bündel Pf löcke, deren 
Bedeutung mir unklar ist; : !) in der vorgestreckten Rechten hält 
er die Gerte , 4 ) zum Eingreifen bereit. 

') G a n z ähnl ich sich g e g e n ü b e r s t e h e n d e Z ie l säulen neben dem Henkel s. A r c h . Z t g . 1 8 7 8 
T a f . 1 1 ( F ^anai t ios-Meister) ; vg l . H a r t w i g Meistersch. T a f . 34 ( B r y g o s ) , G e r h . Α . V . 2 8 1 , 1 u. a. 

2) D i e H a l t u n g f indet sich ähnlich sch on bei Nikosthenes , W i e n e r V o r l g b l . 1 8 9 0 / 1 Tat . 4*3 
in der G r u p p e g a n z l inks, nur daß es sich dort um F a u s t k ä m p f e r zu handeln scheint . — Da 
ü b r i g e n s das P a n k r a t i o n sich aus R i n g - und F a u s t k a m p f zusammensetzt , so könnte man auch 
versucht sein, in unserm F a l l an den B e g i n n eines Pankrat ion zu denken , und Gel l ius ' W o r t e 
( X I I I 2 8 , 3 . 4 ) w ü r d e n dann w i e f ü r unser B i ld geschr ieben erscheinen: pancrat iastae . . . proiectis 
alte bracchi i s cons is tunt c a p u t q u e et os suum manibus oppos i t i s quasi val lo praemuniunt ; -— 
dem g e g e n ü b e r müßte man a b e r zugeben , daß, g a n z abgesehen von der F ' ingerhaltung, vor 
al lem die B e i n s t e l l u n g unserer K ä m p f e r der für Pankrat iasten bezeichnenden A u s f a l l s l a g e , der 
προβολή, durchaus nicht entspr icht , durch die g e r a d e die bi ldenden K ü n s t l e r w i e M y r o n , 
P y t h a g o r a s , L y s i p p ihre P a n k r a t i o n s i e g e r charakteris iert zu haben scheinen, cf. B e n n d o r f , 
Grabs te in aus H a l i m u s , Anz . d. W i e n . Akad . , phi l . -hist . Cl . , 1 8 8 6 p. 8<j ff. — 

3) V i e l l e i c h t ist — nach K r a u s e , G y m n . d. Hel l . T a f . I X c F i g . 25 i —• damit zu ver-
g le ichen M u s . C h i u s . II 1 3 2 , das mir nicht zugängl ich ist. 

4) B e i d e s z u s a m m e n , das S k e p t r o n zum Aufstützen und die R h a b d o s als K o m m a n d o s t a b , 
in den Händen des P ä d o t r i b e n k o m m t auch sonst vor , ζ. B . G e r h . Α . V . 2 7 1 , w o ebenso w i e 
bei uns der eine P ä d o t r i b e im G e g e n s a t z zu dem jugendl icheren (auf dem Innenbild) bärt ig 
und mit S c h u h e n bekle idet ist ; — und so stand nach Paus . X 50, 3 auch A g a m e m n o n in 
P o l y g n o t s N e k y i a σχ-ηπτρω τε ΰ-υ τ^ν ύριστεράν μασχαλών ίρειδόμενος xal ταις χερσίν 



Weiter vorgeschritten ist der Kampf auf der anderen Seite, 
w o zwei Jüngl inge miteinander ringen. Symmetrisch vorgebeugt 
stehen sie sich Stirn an Stirn gegenüber, recht eigentlich w ie zwei 
stoßende Widder. 1) Der rechts stehende scheint einen Vorteil dadurch 
erlangt zu haben, daß er seine Rechte auf den K o p f des Gegners 
gelegt hat; dafür aber sucht ihm dieser die Freiheit der Linken 
zu hemmen, indem er mit der rechten Hand den Oberarm des 
Widersachers faßt. So steht der Kampf im Gle ichgewicht ; alles 
hängt davon ab, in welcher Weise die beiden Gegner die jetzt 
noch freie Hand verwenden werden. — Eine derartig gespannte 
Situation zu schildern hat die griechische K u n s t erst allmählich 
gelernt. Die vorattische Malerei stellt die R i n g e r streng symmetrisch 
gegenüber, Stirn an Stirn, jeder mit beiden Händen die Arme des 
Gegners packend. Als bestes Beispiel dafür kann der Ringkampf 
des Peleus und der Atalante auf der Münchener chalkidischen 
Hydria gelten (Gerh. Α. V. III 2 3 7 , F u r t w . Vascnm. Taf . 3 1). Fas t 
genau dieselbe Haltung zeigen die stark fragmentierten R inger 
auf einer gleichfalls chalkidischen Hydria in Bonn, inv. no. 503 , - ) 
und von chalkidischer Vorlage mag der Maler der korinthischen 
Amphiaraos-Amphora, Berlin no. 1 6 5 5 , beeinflußt sein in seiner 
Darstel lung des Kampfes zwischen Peleus und Hippalkimos/ ' ) 
In der attischen Malerei wendet noch Nikosthenes dieses Schema 

ίπανέχυ>ν ράβδοι. — Die G e r t e des P ä d o t r i b e n ist o f fenbar u r s p r ü n g l i c h nichts anderes als 
der S tab , der K ö n i g e und H e r o l d e unverletzl ich m a c h t ; s ie erscheint auf älteren V a s e n b i l d e r n , 
ζ. B . bei N i k o s t h e n e s , als e infacher , b iegsamer S t a b , vom E n d e des sechsten J a h r h u n d e r t s an 
— entsprechend der W a n d l u n g , die damals auch das K e r y k e i o n des H e r m e s durchmachte , 
s. M ü n s t e r b e r g , A r c h . Mitt . aus Östr. 1 8 9 2 p. 1 5 5 ff. r e g e l m ä ß i g als e igent l i ches Z w i e s e l 
(gelegent l ich auch mit V e r s c h l i n g u n g der beiden Z w e i g e ) , bis dann auf panathen. Vasen des 
vierten J a h r h u n d e r t s ein P a l m z w e i g an ihre S te l le tritt ( M o n . Χ , 48 ε — g ) . 

*) L u k . A n a c h . 1 : ώ>'/οΰσί τε αλλήλους συννενευχότες xal τα μέτωπα σοναράττοοσιν 
ο>σπερ οί κριοί. 

2) E t w a s lebhafter , aber doch auch noch g e b u n d e n ersche int d ie R i n g e r g r u p p e auf dem 
F r a g m e n t e iner Cäretaner Hydr ia bei F u r t w . V a s e n m . p. 2 6 1 . 

3) M o n . X . taf. 4 ; W i e n e r V o r l g b l . 1 8 8 9 taf. 10 . 



N r . 8. Att i sche rot f igur ige Scha le . ; Außenbi lder . 





gern an , 1 ) und frührotf igurige Vasen wie die Berliner des 
Andokides (no. 2 1 5 g ) und die des Chelis im L o u v r e (Pottier G. 15), 
ja selbst die Schwalbenvase mit dem Lieblingsnamen ΛΕΑΓΡΟΣ zeigen 
eine nicht kompliziertere Haltung. Erst zur Zeit der großen 
Schalenmaler geht man über solch eine Darstel lung eines rein 
mechanischen Gle ichgewichts hinaus. Auf einer Vase in Oxford 
(Mus. Oxon. pl. 1 4 , 110. 288) bleibt es wenigstens unentschieden, 
ob die rechte Hand des einen Ringers , die hinter dem Rücken 
des G e g n e r s verschwindet, bereits engagiert ist; bei unserer 
Hamburger dagegen ist kein Zweifel möglich: im Vordergrund der 
Handlung sehen w i r den einen Arm eines jeden Kämpfers in 
völl iger Freiheit und so eine größere Reihe von Möglichkeiten 
des K a m p f e s gegeben. 2 ) — Der jugendliche Pädotribe steht in 
aufmerksamer S p a n n u n g ; sein Zwiesel schwebt dicht über dem 
Rücken der Kämpfer , jeden Augenblick bereit einzugreifen. 

Eine ungefähre Datierung der Schale wird durch ihre Form 
ermöglicht. Große flache Schalen mit niedrigem Fuß, eingezogener, 
abgesetzter L ippe und breitem Bildstreifen sind der schwarzf igurigen 
attischen Vasenmalerei fremd;1 ') ein Exemplar unserer Form aus 
der K lasse der spätgeometrischen böotischen Vasen hat Loeschcke 

') Br i t . M u s . , Β 2 9 5 , s. M u s . B l a c a s taf. 2 . Ber l in no. 1 8 0 5 , s. W i e n e r V o r l . 1 8 8 9 taf. 7 , 1 a . 
W i e n , M a s n e r no. 2 5 2 , s. W i e n e r V o r l . 1 8 9 0 taf. 4 , 3 . 

2) D a s h indert natürl ich nicht , daß ge legent l ich auch in späterer Ze i t die »rein mechanische« 
D a r s t e l l u n g noch beibehal ten ist, w i e ζ. B . auf e iner V a s e mit dem L i e b l i n g s n a m e n Διογένης, 
G e r h . Α . V . 2 7 1 , die im ü b r i g e n der unsrigen nicht allzu fern zu stehen scheint (s. oben p. 33 
A n m . 4 ) ; denkt man sich ζ. B . bei den F a u s t k ä m p f e r n die H a n d r i e m e n w e g , so stellen sie 
den M o m e n t dar , der der B e w e g u n g unseres ersten Paares unmit te lbar fo lgen w ü r d e , usw. 
Ü b r i g e n s ist es nicht uninteressant zu sehen, daß — nach p. 31 A n m . 1 — unser Meister 
erst w ä h r e n d der A r b e i t zu d ieser freieren B e h a n d l u n g g e k o m m e n ist. 

3) D i e damals a l l gemein bel iebten Tr inkscha len der sog . K l e i n m e i s t e r •— das Innenbild 
e iner solchen steht ü b e r unserm V o r w o r t , — haben z w a r auch absetzenden R a n d , aber ebenso 
w i e die kyrenä i schen einen hohen, schlanken und anders ansetzenden F u ß und einen schmalen 
Stre i fen mit o d e r ohne z ier l ichen B i l d s c h m u c k ( L a u , d. gr iech. Vasen T a f . 16). Ihnen nachgebi ldet 
sind wohl die vielen Scha len mit abgesetz tem R a n d , die man auf den Vasen der ganzen F o l g e z e i t 
— von A n d o k i d e s bis auf B r y g o s — dargestel l t f indet, ζ . B . H a r t w . Meist . T a f . 1 7 . 20. 29 . 
36. 6 3 . 6 7 . 6 9 , T e x t F i g . 1 8 . 35 b. 4 0 a . 4 4 b . 60 . 7 0 ; F u r t w . V a s . T a f . 4. 48 . 6 1 . 63 usw. 



im Arch. Anzeiger 1 8 9 1 ρ. ιό bekannt gemacht, er setzt es ans 
Ende des sechsten Jahrhunderts . -— In Att ika tritt dieser seltene 
T y p u s erst zur Zeit der Blüte des strengrotf igurigen Sti ls auf ; 
denn während der epiktetische Kre i s und auch noch Phintias bei 
ähnlicher F o r m die Außenseite glatt f irnissen und sich bei der 
Kleinheit ihrer Gefäße mit einem Innenbilde begnügen, 1 ) hat, wie 
es scheint, erst B r y g o s öfters die Außenseite mit einem breiten 
Bildstreifen geschmückt, der bis zum Knick reicht.") Da die 
Knickschale über B r y g o s ' Zeit hinaus meines Wissens so gut wie 
gar nicht vorkommt,: i) so wird man schon im Hinblick auf F o r m 
und Dekoration die Schale dem Kre i se dieses Meisters zuschreiben 
dürfen. Genaueres lehrt die Betrachtung des Stils. 

Die Formgebung ist zweifellos altertümlicher als die des 
B r y g o s ; die Köpfe sind sämtlich im Profi l , die Augen bei dem 

1) s. H a r t w . Meist , p. 1 7 8 u. 1 8 0 . 
2 V o n den von H a r t w i g p. 289 , 1 au fgezähl ten Scha len scheiden w i r die des Phint ias 

ebenso w i e die älteren des epiktet ischen K r e i s e s s. F u r t w . S a m m i g . S a b . Tat . 5 } aus , da sie 
ohne Außenbi ld und auch kleiner s ind ; die von H a r t w i g genannte M ü n c h e n e r V a s e no. 1 2 2 9 
fällt w e g , sie ist, w i e mir von befreundeter S e i t e bestät igt w i r d , ohne a b g e s e t z t e n R a n d . 
Bet rächt l i ch g r ö ß e r als unsere V a s e , aber nach F o r m und D e k o r a t i o n g l e i c h a r t i g sind die zwei 
von H a r t w i g (p. 2 8 9 u. 296) dem Hieron z u g e s c h r i e b e n e n in B a l t i m o r e und P a r i s ; ob sie 
wirk l i ch dem Hieron gehören, ist f r a g l i c h ; F u r t w ä n g l e r S i t/ .gsber . d. M ü n c h . A k a d . 1 9 0 5 p. 2 5 1 
sieht in der V a s e von B a l t i m o r e , deren » P e n d a n t « die von P a r i s ist, v ie lmehr die Art des 
B r y g o s . Diesem gehört s icher eine ebenfal ls g r ö ß e r e S c h a l e im B r i t . Mus . Ε 65 und wahr-
scheinl ich auch die kleinere Ε 6 6 , beide g le ich unserer S c h a l e th icker in m o d e l l i n g 
t h r o u g h o u t , and with offset l ip« (C. Smith , Cata l . I I I p. 1 1 ) , a b g e b . F u r t w . V a s e n m . T a f . 47 ; 
dazu k o m m t von derselben F o r m und auch sonst unserer V a s e v e r w a n d t die B e r l i n e r S c h a l e 
no. 2 3 0 9 »aus dem Ate l ier des B r y g o s « , die f re i l ich w i e d e r g r ö ß e r ist, H. 0 , 1 4 5 , D . 0 , 2 5 5 m. 
G a n z besonders nahe an F o r m und Größe H. 0 , 0 9 , I) . 0 , 2 1 ; steht unserer V a s e die W i e n e r 
S c h a l e no. 3 2 0 ( F i g . 23 Masner 1 , bei der der K ü n s t l e r des s t rengen Sti ls noch »mit der A u f g a b e 
r ingt , die F i g u r e n auf dem niedr igen Strei fen u n t e r z u b r i n g e n « ; s ie darf als das älteste B e i s p i e l 
dieses T y p u s angesehen werden . — Jedenfa l l s g i b t es von dieser V a s e n g a t t u n g nur w e n i g e 
Ver t re ter . M ü n c h e n ζ. B . besitzt unter seinen vielen S c h a l e n ke ine , desg l . F l o r e n z ; R o m hat 
e ine, im M u s . G r e g . no. 1 9 1 , a b g e b . II 7 5 , auch N e a p e l , w e n n ich nicht i rre , nur eine, 
M u s . B o r b . III i } , Heydemann Kata l . no. 2 6 1 1 . A b g e b i l d e t endl ich findet sich eine V a s e 
g le i cher Ar t aus Corneto M o n . X I 33 ( W i e n e r V o r l . I ) 8 , 2 ' , d ie K ö r t e , Annal i 1 8 8 1 , i 6 S f f . , 
in die Ze i t der großen Scha lenmaler setzt. — D i e S c h a l e von K a p K o l i a s M o n . X 37 a!, 
die H a r t w i g auch zitiert, hat e twas a b w e i c h e n d e F o r m . 

3) E i n e inz iges B e i s p i e l aus der Zeit des schönen St i l s bietet der B e r l i n e r V a s e n k a t a l o g , 
no. 2 5 4 9 (H. 0 , 0 9 , D . 0 , 2 1 ) ; es kommt für uns nicht mehr in B e t r a c h t . 



Versuch der Profi lstel lung zum Teil noch inkorrekt gezeichnet; 
von der weichen Natürlichkeit, mit der B r y g o s das Haar behandelt, 
keine Spur , vielmehr stellen glatte Flächen mit ausgespartem 
K o n t u r — Haar und Bart dar ; 1 ) aber die eigenartige Weise, 
wie bei dem J ü n g l i n g im innenbilde von Ohr zu Ohr ein ge-
strichelter Streif durch das Haar läuft, ist augenscheinlich in 
Nachahmung der Art gearbeitet, wie B r y g o s auf seiner Iliupersis 
das Haar der zwei Gefallenen behandelt.11) 

Dies alles führt zu dem Schluß, daß unsere Schale wohl im 
Kre i se des B r y g o s entstanden sein mag, aber von einem künstlerisch 
wen ig begabten Handwerker bemalt wurde.3) 

A u c h B a c k e n b ä r t c h e n sind angedeutet . 
2) F u r t w . V a s e n m . T a f . 2 5 . — Auf fa l lend flach ist bei all unseren F i g u r e n die Schädel -

b i l d u n g ; cf. Hartvv. Me i s t , p. 3 2 3 . 
3) der immerhin , w i e auch der Meis ter mit dem L i e b l i n g s n a m e n Διογένης (s. H a r t w . 

Mei s t , p. 3 84 f.) von des D u r i s A r t und N e i g u n g für Pa lästradarste l lungen nicht unbeeinflußt 
g e b l i e b e n ist. — U n s e r e r V a s e recht nahe zu stehen scheint außer der oben erwähnten no. 2 7 1 
auch noch G e r h . no. 2 9 5 , die f re i l ich s o r g f ä l t i g e r und fe iner ausge führt ist. 

H. 0 , 0 9 , D. 0 , 2 3 m. 
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Nr. 9. „ N O L A N I S C H E " A M P H O R A 
Auch aus der Zeit des s t reng-schönen Stils besitzt unser 

Museum u. a. ein gutes Stück attischer Kunst , eine sogen, nolanische 
Amphora , deren um die Mitte des fünften Jahrhunderts sehr viele 
in Attika verfertigt und ausgeführt wurden. 1 ) - H. 0 , 3 0 , D. ο, 1 22 m. 

Die weniger sorgfältig behandelte Rückseite zeigt einen Jüngl ing 
mit Mäntelchen über der linken Schulter und breitem Band im 
Haar. E r hält in der Linken einen Stock und eilt nach rechts, 
während er zurückblickt und die Rechte ausstreckt, als ob er 
einen Genossen auffordere, ihm zu folgen. 

Diesen sehen wi r auf der besser-) ausgeführten Vorderseite : 
ein mit leichter Chlamys um die Schultern und mit weiten, weichen 
Stiefeln3) bekleideter Jüngl ing, kräft ig gebaut und breitbrüstig, 
wankt schweren Ganges dahin. Sein mit Band und Efeukranz 
geschmücktes Haupt ist ein wenig gesenkt, der Blick starr zu 
Boden gerichtet, und seine Knie wollen ihn nicht recht tragen 
kein Zwei fe l , er ist voll des süßen Weines , denn er kommt von 
einem Zechgelage, w o er aufgespielt hat auf seiner Leier , die er 
in der Linken trägt, oder auf der Doppelf löte, die im Futteral an 
der Leier herabhängt. Seine Rechte hält das Plektron und die 

·') E i n anderes uns gehörendes S tück dieser G a t t u n g mit H o p l i t o d r o m i e hat H a r t w i g , 
J ahreshe f te d. östr. arch. Inst., W i e n 1 9 0 2 p. 1 6 9 bekannt g e m a c h t . Unsere V a s e entspr icht der 
F o r m F u r t w . 37 , 110. 2 3 3 0 1 1 . , hat aber unter den B i l d e r n nicht einen M ä a n d e r , sondern einen 
Herzblattstre i fen. 

2) D i e Muskula tur (wie auch die H a a r l ö c k c h e n an der St i rn) ist auf der R ü c k s e i t e mit 
verdünntem F i r n i ß g e g e b e n , re ichl icher als bei der v o r d e r e n F i g u r , d ie statt dessen mehr 
Re l i e f l in ien hat. D i e Vorderse i te hat auch V e r w e n d u n g von mattroter F a r b e an einzelnen T e i l e n 
der L e i e r . 

3) W i e sie die Komasten gern t ragen, s. J a h n , G r i e c h . D i c h t e r auf V a s e n b . , A b h d l . d. 
sächs. G e s . 1 8 6 1 ρ. 7 3 8 . cf. H a r t w . Meist , p. 3 5 0 u. 4 7 1 . 



N r . 9. Nolanischt ' A m p h o r a . H. 0 , 3 0 , 0 . 0 , 1 2 2 1 1 1 . 





Linke ist noch w ie zum Spielen an die Saiten gelegt. Unter dem 
linken Arm hat er den beliebten Hakenstock. 1) 

W a s uns diesen Jüngl ing aber ganz besonders interessant 
machen dürfte, ist die Tatsache, daß er infibuliert ist, — gerade 
so wie sein Gegenstück auf einer gleichfalls nolanischen Amphora 
in München, no. 25Q ; er tritt damit in den großen Kre i s ebenso 
gekennzeichneter Berufsgenossen ein, deren Reigen kein geringerer 
führt als der Sänger des Weins selber, Anakreon.'2) 

Nr. 10. F R A G M E N T EINER ATTISCHEN RELIEFVASE 
(Nike) 

Als Probe aus den Tagen des schönen Stils geben wir die 
Scherbe eines ziemlich großen Gefäßes, bei dem Hals und Schulter 
ohne Absatz ineinander übergingen; die Öffnung des Halses wird 
etwa 1 3 cm im Durchmesser gewesen sein. Die Außenseite ist 
t ie fschwarz gefirnißt, der Hals zum Teil auch inwendig. 

Um den Hals läuft, mit dem Pinsel aufgetragen, ein loser 
Kranz von Zwe igen mit Blättern und Früchten. Auf der Schulter 
hat sich der Oberkörper einer Nike erhalten. Sie neigt den Körper 

1 F l ö t e n s p i e l e r auf Hakens tock ge lehnt s. Har tw. Meist , p. 3 5 0 u. 3 5 1 . 

-) Ü b e r Inf ibulat ion hat S tephani , compte-rendu 1 8 6 9 , 1 5 ο IT. die schr i f t l ichen Nachr ichten 
des A l te r tu m s z u s a m m e n g e s t e l l t und aus den Denkmälern erwiesen, daß die S i t te nicht nur bei 
S c h a u s p i e l e r n und M u s i k e r n , sondern auch, bei Agonis ten und S c h l e m m e r n « bestand. D i e 
d a f ü r a n g e f ü h r t e n B e i s p i e l e lassen sich jetzt aus unserm Vasenbestand noch um ein beträcht-
l iches v e r m e h r e n ; v o r z u g s w e i s e sind es F l ö t e blasende J ü n g l i n g e und M ä n n e r , S i l ene oder 
S a t y r n , die so geze ichnet e rsche inen , — auf Vasen von E u t h y m i d e s an bis in die Zei t des 
schönen S t i l s ; •— immer a b e r sind sie zug le ich damit als Genossen des K o m o s hingestel l t ; 
so ist denn auch in der K o p e n h a g e n e r Statue aus der Vi l la B o r g h e s e (s. W o l t e r s , 
A r c h . Z t g . 1 8 8 4 , 1 4 9 f.) A n a k r e o n dadurch als der iv μέ$γ] udiov, als der w i e im R a u s c h e 
s ingende , v o m W e i n b e g e i s t e r t e S ä n g e r hinlängl ich charakteris iert (cf. K e k u l e , J a h r b . V I I 1 2 5 ) . 
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vornüber, hat die beiden Arme vorgestreckt und lenkt offenbar 
ein Gespann. Ihr Haar ist gescheitelt und hinten aufgebunden; 
bekleidet ist sie mit Chiton und Mantel; um den Hals liegt eine 
Perlenkette. 

W a s diesem Stück seinen ganz besonderen W e r t gibt, ist der 
Umstand, daß die F igur nicht aus der F o r m gepreßt ist, sondern 
frei modelliert. Kopf und Oberkörper erheben sich im Hochrel ief ; 1 ) 

der rechte Flügel ist im ilachen Relief gehalten, der andere, an 
der Wand des Gefäßes anliegende nur in Malerei mit Tonschlamm 
ausgeführt . Gesicht und Gewand sind mit weißem Überzug ver-
sehen, der bei letzterem zweifel los als Untergrund für bunte 

') Das R e l i e f hat am K o p f eine H ö h e von 8 m m , an der S c h u l t e r , w o das G e w a n d 
au f l i eg t , s o g a r ι cm. 



Bemalung gedient hat. Auf den Flügeln fehlt ein solcher Überzug; 
vermutlich saß hier ebenso wie bei der Guirlande am Halse des 
Gefäßes unmittelbar auf dem Tongrund Gold auf, von dem sich 
aber keine Spur erhalten hat. 

Stellt man sich vor, wie diese anmutig bewegte F i g u r in 
ihrem bunten Farbenschmuck des Gewandes , dem matten Weiß 
der Glieder und der reichlichen Anwendung von Gold sich von 
dem glänzend schwarzen Firnißgrunde abhob, so muß die Wirkung 

- si parva licet componere magnis — der des Erechtheion-Frieses 
nahe gekommen sein, dessen buntbemalte Marmorgestalten schwarzen 
eleusinischen Stein zum Hintergrund hatten.1) 

Der Zeit dieses Fr ieses wird unser Stück angehören. 

Nr. 11. A T T I S C H E PELIKE (Achill und Penthesilea) 
Zeitlich weiter hinab führt uns das folgende Stück. E s ist 

eine schlauchförmige Amphora oder Pelike. H. 0 , 2 9 5 , D. 0 , 2 0 m. 
Nach F o r m und Stil gehört sie der ersten Hälfte des vierten Jahr-
hunderts an, w o derartige Gefäße in Menge aus Attika nach Süd-
rußland exportiert wurden.-) Die Hauptgestalten pflegen auf diesen 
Vasen durch weiße Karnat ion hervorgehoben zu werden, so auch 
bei der unsr igen; die Haare sind mit verdünnter Firnißfarbe in 
einzelnen Lockenr ingeln dargestellt; Gold war reichlich verwendet: 
an der Kopfbedeckung der verschiedenen Figuren, an den Knöchel-

1) s. O v e r h e c k , G e s c h . d. g r i ech . P l a s t i k 4 I 4 7 5 und d ie A b r e c h n u n g e n aus den 
J a h r e n 4 0 9 und 4 0 8 , C . J . Α . I 3 2 2 u. 324 . 

-) s. F u r t w . , S a m m i g . S a b . , T a i . 66 u . 6 7 ; B e i . Y a s . 2 6 2 5 ff.; Ant iqu i tes du B o s p h . 
C i m m . 1 S 9 2 , T a f . 59 (p. 1 0 8 ; S t e p h a n i , V a s e n s a m m l g . der E r m i t a g e no. 1 8 6 1 ff. 



ringen und Armbändern, an den Buckeln der Pelta, dem Gebiß 
des Pferdes, an dem Schwertknauf des Kr iegers sowohl wie seiner 
Gegnerin geben die erhabenen Stellen noch jetzt deutlich die Spuren 
einstiger Vergoldung an. 

Die Rückseite zeigt in f lüchtiger Behandlung drei Mantel-
f i guren ; 1 ) die mittlere hält eine str igi l is ; die zur Rechten hielt 
wohl am Griff oder Band, das nicht mehr sichtbar ist, einen 
Behälter für Schreibutensilien.2) 

Besonderes Interesse erweckt die Darstel lung der Vorderseite; 
sie bietet das Bild einer Amazonomachie, ein auf diesen Vasen 
sehr beliebtes Thema. Im Vordergrunde liegt mit entblößter 
Brust eine vornehme Amazone auf den Knien vor einem nackten 
Jüngl ing, nur im Rücken hängt ihm die C h l a m y s herab, 
der offenbar überrascht zurückweicht, : i ) während er, das Schwert 
über dem Kopf schwingend, nach ihr zum Schlage ausholt. Sie 
hebt den linken Arm, der die Pelta trägt, fast senkrecht empor, 
indem die Rechte, die das Schwert noch gezückt hält, herabsinkt. 
Daß die Scene sich im Kampfgewühl abspielt, zeigt die Umgebung 
der Hauptgruppe: von links sprengt hoch zu Roß eine Amazone 
herbei, die Lanze zur Rettung ihrer König in erhoben, während 
rechts eine andere umblickend davonläuft. 

Ist es in der Tat, worauf ein jeder sogleich verfallen wird, 
der Kampf Achills mit Penthesilea, den w i r hier behandelt finden, 
so müssen w i r gestehen, daß unser Künst ler es wie wenige ver-
standen hat. diesen so häufig dargestellten V o r g a n g besonders 
fesselnd zu gestalten. Verwundet oder nicht darüber läßt uns 
der Meister im Dunklen, ist Penthesi lea in die Knie gesunken 

1 S o kann man auch schon bei unserer k le inen A u s w a h l , w e n n man die R i i c k b i I d e r 
von N r . 3, N r . 9 u. N r . 1 1 verg le icht , recht deutl ich den a l lmähl ichen R ü c k g a n g in der Behatid 
lung der Nebenpar t i en ver fo lgen. 

2 cf. Arcl i . Z t g . 1 8 7 4 p. 7 u. a. 
:: vergl . die Ste l lung des mvronischen M a r s y a s . 



N r . χ ι . At t i sche P e l i k e . H. 0 , 2 9 5 , D. 0 , 2 0 m. 
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und greift nun, indem sie den Schild zurückwirf t und das Schwert 
sinken läßt, zu einem letzten Hilfsmittel sich zu retten: sie zeigt 
sich dem G e g n e r in unverhüllter Schönheit, den Blick bittflehend 
zu ihm erhoben; er aber, im Begriff ihr den Todesstoß zu 
geben, prallt zurück, gebannt durch den Anblick solchen Reizes; 

w a s wird der nächste Augenblick bringen? Ein Moment 
höchster Spannung ist gegeben. 

Das ist allerdings eine wesentlich andere Auf fassung , als sie 
ζ. B . der Meister der polygnotischen Zeit gehabt hat, dessen Dar-
stellung desselben V o r g a n g e s mit Recht bewundert wird. 1 ) Dort 
sehen wi r , w ie der Held fast fühllos der Gegnerin, die voll 
bekleidet vor ihm liegt, das Schwert tief in die Brust stößt, daß 
das Blut hoch aufspritzt ; wohl zeugt ihr Blick von dem, was sie 
bewegt, doch unerbittlich bricht das Schicksal über sie herein, -
ein Moment hoher, eherner T r a g i k ; — das ist für unsern Künstler 
nicht das wichtigste, zu zeigen, daß Penthesilea dem Tode ver-
fallen ist, — das weiß für ihn ein jeder, — ihm ist vor allem 
darum zu tun, von der sieghaften Kraf t ihrer Schönheit zu reden. 
Das aber hat er gelernt in der Schule eines anderen Meisters, in 
der Schule dessen, der das Idealbild weiblicher Schönheit — in 
seiner Helena - geschaffen: auf die Kunst eines Zeuxis werden 
wir unser Bild in letzter Linie zurückzuführen haben. 

J) F u r t w . , V a s e n m . T a f . 6 u. p. 

4 
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Nr. 12. ATTISCHE S T A T U E T T E N VASE (Eros) 
Den Schluß möge ein prächtiges Stück spätattischer Arbeit 

machen, ein figürliches Salbgefäß aus Methana. 
Nichts neues bot unser Künst ler damit, daß er ein Gefäß in 

Form eines menschlichen Wesens bildete; schon in ältester Zeit 
hatte man in Griechenland diese vom Orient entlehnte Sitte selb-
ständig gepflegt. 1) Während aber die ältere K u n s t und besonders 
die des fünften Jahrhunderts bei dieser F o r m g e b u n g das Charak-
teristische der Vasentechnik nach Kräf ten zu wahren suchte, geht 
das vierte Jahrhundert auch hierin immer entschiedener zu der 
Terrakottatechnik über.-) Eins der schönsten Beispiele von Gefäßen 
dieser Gattung") ist unsere Hamburger Statuettenvase. 

1 Sehen w i r von den ersten Versuchen , den G e f ä ß e n M e n s c h e n g e s t a l t zu g e b e n , w i e sie 
sich auf gr iech . B o d e n in den trojanischen s o g e n . Ges i ch t svasen mani fest ieren, ab , so bietet 
schon das B e r l i n e r Ant iquar ium B e l e g e g e n u g für die g r o ß e F ü l l e so l cher f igür l ichen B i l d u n g e n 
in der nachfo lgenden Zei t s o w i e für den ä g y p t i s c h - p h ö n i k i s c h e n F i n f l u ß in d ieser R i c h t u n g , 
s. B e r l . V a s . no. 1 2 8 7 — 1 3 4 0 u. 3 9 5 4 — 6 ; d ie samischen G e f ä ß f i g u r e n des V I . J a h r h u n d e r t s , 
über deren E n t s t e h u n g und wei te V e r b r e i t u n g W i n t e r im J a h r b . 1 8 9 9 , 73 tf. g e h a n d e l t hat, 
die P y g m ä e n v a s e n des s t rengrot f igur igen St i ls , von denen 11. a. e ine bei J a h n A r c h ä o l . B e i t r . 
T a f . II a b g e b i l d e t ist, - um nicht zu reden von den attischen K o p f k a n n e n , d ie am E n d e des 
V I . J a h r h u n d e r t s ebenso plötzl ich in großer M e n g e auftreten, w i e zu A n f a n g desse lben die 
samischen G e f ä ß e (s. Re i sch , R o m . Mittl . V 3 1 3 fr.), — sie alle beze ichnen versch iedene S tu fen 
dieser K u n s t ü b u n g , die zur Zei t der schwarzt ig . T e c h n i k so g u t w i e g a n z ausgese tz t zu haben 
scheint , die sich aber um so reicher während der zwe i ten Häl f te des schönen St i l s entfaltet in 
den Gefäßen unserer Gat tung , von denen allein Ber l in ü b e r 2 0 B e i s p i e l e besitzt , s. n o . 2 9 0 1 — 2 9 3 1 . 

2) V e r g l . ζ . B . die verschiedene B i l d u n g der Untersätze B e r l . Vas . no. 2 9 0 9 f. u. 
no. 2 9 0 4 fr. 

:!) Ü b e r e in ige derselben hat T r e u , B e r l . W i n c k e l m s p r . 1 8 7 5 g e h a n d e l t ; le ider hat er 
seinen dort angedeuteten P lan , eine e ingehende Charakter i s t ik d ie se r ganzen V a s e n g a t t u n g zu 
g e b e n , meines W i s s e n s bis jetzt nicht a u s g e f ü h r t . 



Nr. 12. A t t i s c h e S ta tuet tenvase . H. 0,255 m. 





Auf rundem, hohlem Sockel erhebt sich das Gefäß, dessen 
Grundform an der Rückseite der F i g u r deutlich sichtbar ist: eine 
L e k y t h o s , deren unterer Teil durch gelbe Bemalung mit weißen 
Punkten ein Eichelnäpfchen imitiert; das übrige ist in rotbraunem 
Vasenfirniß mit Ranken , Palmetten und Eierstab bemalt. Die 
Vorderseite des Gefäßes wird verdeckt durch die F i g u r eines Eros 
mit weit ausgebreiteten F lüge ln ; er steht zwischen zwei aus 
Akanthusblättern emporwachsenden Blütenranken, überragt von 
der tr ichterförmigen Mündung des Gefäßes und umgeben von den 
üblichen Rosetten. E r ist unbekleidet bis auf einen zwischen 
Schultern und F lüge ln sich bauschenden Mantel, der einen Teil 
des linken A r m s und die untere Partie des rechten Beins 
bedeckt. Der linke Ellenbogen stützt sich auf einen Pfeiler, 
die vorgestreckte L inke hält eine Muschel; die herabhängende 
Rechte trägt an einem Band ein viereckiges Kästchen mit 
kleinen Füßen und hohem, dachförmigem Deckel. — Sein Haar 
ist über der Stirn gescheitelt, er trägt einen wulstartigen Kranz 
und darüber einen besonderen Kopfputz ; 1 ) lange Locken fallen 
auf seine Schultern herab. 

Die ganze Vorderseite diente einst als Malgrund für reiche 
und zum Teil noch wohlerhaltene Polychromie. Oberhalb des 
Sockels zog sich von einem Akanthusblatt zum andern ein breites 
rotes Band ; der Boden, auf dem Eros steht, w a r blau, die Außen-
seite seines Mantels rot mit mattgrüner Borde, die Flügel , wie 
gewöhnl ich , hellblau,2) die Muschel w a r gelb gestreift , gelb auch 
die Blütenkelche an den Ranken, die selbst tiefrot waren und 
schwache Spuren von Vergoldung zeigen; dieselbe haben w i r für 
die Rosetten, vielleicht auch für den Kopfschmuck anzunehmen. 

D e r K r a n z s o w o h l w i e der K o p f p u t z zeigen keine S p u r e n von W e i ß . 
2) Das B l a u ist in der oberen P a r t i e etwas heller als in der u n t e r e n ; die R ü c k s e i t e 

der F l ü g e l hat dense lben g e l b e n T o n wie das E iche lnäp fchen . 
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Von diesem bunten Untergrund der Blumen, G e w ä n d e r und Flügel 
hob sich in zarten Fleischtönen der K ö r p e r des jugendlichen Gottes 
wirkungsvol l ab. 

Schön geschmückt also, in Glanz und Farbenpracht erscheint 
der Gott der Liebe, und freundlich das Haupt ein wenig neigend 
bringt er seine Gaben dar eine Muschel, das gebräuchliche 
Gefäß für Salben und Schminke, 1) und ein Schmuckkästchen in 
Form eines Hauses, eine ΚΟΙΤΙΣ, das übliche Hochzeitsgeschenk für 
schöne Frauen ;2) — so wird der Toten ein besonders freundliches 
Erinnerungsbild des Lebens mit ins G r a b gegeben. 

Die Andeutung des Eichelnäpfchens an der Rückseite teilt 
unser Stück mit den Berliner Statuettenvasen no. 2908 (Nike, 
s. Sammig. Sab. 59V3) und 110. 2 9 0 7 (Aphrodite anadyomene, 
s. Arch. Ztg. 1875 Taf. 6. 7).'1) Alle sind »zweifellos attische 
Arbeit« und gehören dem vierten Jahrhundert , vielleicht erst der 
Mitte desselben an.5) 

Ein kleineres, mit unserer Vase zugleich gefundenes Gefäß 
dieser Art, das wir in Abbildung am Schluß beifügen, besitzt 
das Bonner akademische Kunstmuseum; die Rückseite ist wie 
bei dem unsrigen in braunem Firniß mit Ranken, Palmetten und 

') Ü b e r die mannigfache B e d e u t u n g und V e r w e n d u n g der Musche l s. bes. S t e p h a n i , 
compte-rendu 1 8 7 0 / 7 1 , p. 2 0 ff.; frei l ich handelt es sich dort v o r al lem um die s o g . K a m m -
M u s c h e l , während unser E x e m p l a r zu der G a t t u n g der S t r o m b i d e n g e h ö r t . A u c h die M u s c h e l 
bei F u r t w . S a m m i g . Sab . T a f . 1 2 9 hat eine andere F o r m als unsere . 

7 Ü b e r diese κοιτίδες s. D e u b n e r , J a h r b . 1 9 0 0 p. 1 5 2 f., w o auch der H i n w e i s 
L o e s c h c k e s , daß dieselbe F o r m im T o t e n k u l t e ine R o l l e spie l t . Hochze i t sdars te l lungen auf 
G r a b l e k y t h e n der späteren Ze i t s. F u r t w . S a m m i g . S a b . T a f . 58/9 . 

3) N a c h dem Ber l . Vas . K a t . ist auch hier die E i c h e l » g e l b bemal t« . 
4) O b es noch andere E x e m p l a r e derselben A r t , d. h. mit E i c h e l n ä p f c h e n an der R ü c k -

seite g i b t , ist mir unbekannt. L e k y t h o i mit f re ie r B i l d u n g des N ä p f c h e n s s. A r c h . Z t g . 1 8 7 9 
p. 9 4 , F u r t w . S a m m i g . S a b . 62 . 

·"') s. T r e u , a . a . O . p. 8 ; — viel leicht könnte man auch in der unserer Statuette ebenso 
w i e der B o n n e r e igentümlichen V e r w e n d u n g des L e h n m o t i v s e ine E i n w i r k u n g prax i te l i scher 
K u n s t sehen. 



Eierstab bemalt, das Eichelnäpfchen aber fehlt ; 1 ) die Vorderseite 
zeigt E r o s als pausbackigen Jungen,2) auf eine blühende Ranke 
gelehnt. 

Über den Verbleib eines dritten, zu gleicher Zeit ( 1 8 9 9 ) in 
den Handel gekommenen Stückes weiß ich nichts zu sagen. 

') E b e n s o bei dem ( u n g e f l ü g e l t e n ? ) J ü n g l i n g B e r l . no. 2 9 2 9 ( T r e u T a f . II 4), der in 
K ö r p e r b i l d u n g und H a l t u n g unserm E r o s auffa l lend ähnlich ist (vergl . auch P e l l e g r i n i , Vas i 
dipint i del M u s . c iv . di B o l o g n a no. 3 7 1 ) . 

2) S e i n e G e s i c h t s z ü g e ähneln denen des bei T r e u Ta f . II 5 a b g e b i l d e t e n »Dionysos«-
K n a b e n ( B e r l . no. 2 9 2 7 ) , f ü r den sie so recht g e e i g n e t sche inen ; w e l c h e r H a m b u r g e r dächte 
beim A n b l i c k dieser lust igen B e h ä b i g k e i t nicht unwil lkürl ich an den — a l lerd ings nichts 
w e n i g e r als ant iken - B a c c h u s unseres R a t s k e l l e r s ! 




